
gruppen des Historischen Vereins für Württem- 
bergisch Franken ausgestattet ist und daher 
über ein reichliches Potential an in der Ortsge­
schichte bewanderten Personen verfügt, ebenso 
wäre genug publikationsfähiges Material vor­
handen. So werden die wissenschaftlich fun­
dierten Arbeiten anderswo erscheinen, und in 
Murrhardt bleibt der Bürgermeister für die 
Geschichtsschreibung zuständig.

Andreas Kozlik 
*

Gerhard Maile: Murrhardt '94. Das Jahr im 
Bild. Murrhardt: (Selbstverlag) 1994, 48 ungez. 
S., zahlr. Abb.

Gerhard Maile, allgemein eher als Leiter 
einer Ballettschule bekannt, legt mit dem hier 
zu besprechenden kleinen Buch einen un­
gewöhnlichen Bildband vor. Er verzichtet 
bewußt auf Farbaufnahmen. Das verleiht den 
Bildern eine gewisse, gewollte Spröde. Maile 
verzichtet auch darauf, Murrhardt nur von sei­
nen „Schokoladenseiten" zu zeigen. Zwar sind 
auch die unvermeidlichen Blicke auf die 
Kirchen, das Rathaus oder Fachwerkgebäude 
vorhanden, daneben findet sich aber auch die 
Gießkanne und die Leiter unter dem Garten­
tisch, die Baugrube vor der Volksbank, verbeul­
te Papierkörbe und die riesige Baustelle der 
neuen Bahnübergänge, Müll in der Murr bei 
der Ochsenbrücke oder das umleitungsbeding­
te Verkehrschaos an der Ochsenkreuzung. 
Wenn man auch lange diskutieren könnte, ob 
nicht noch andere Motive hätten hinzugenom­
men und andere besser hätten weggelassen 
werden sollen, eines ist sicher: Der Alltag 
des Jahres 1994 wird mit Mailes Bildauswahl 
in der Tat besser getroffen als mit der Dar­
stellung spektakulärer Großveranstaltungen 
und Großkopfeter. Man macht in Murrhardt 
immer wieder die Feststellung: Das publizi­
stisch Originelle kommt nicht von amtlicher 
Seite, sondern - Maile beweist es - von Privat.

Gerhard Fritz 
*

Hans-Dieter Bienert und Sveva Cai: Hinwei­
se auf frühneuzeitliche Glasproduktion bei Kir­
chenkirnberg, Stadt Murrhardt. - In: Jahrbuch 
des Historischen Vereins für Württembergisch 
Franken 77, 1993, S. 301-309.

Bei der hier behandelten Glashütte (vgl. 
auch die Rezensionen S. 196, 208) handelt es 
sich um eine Produktionsstätte, die nur auf­

grund der Aufmerksamkeit von zwei Kirchen­
kirnbergern entdeckt wurde. Schriftliche Quel­
len gibt es nicht, was darauf hinweist, daß es 
sich um eine eher alte Glashütte handeln muß 
(16. Jahrhundert?). Wie üblich belegen wieder 
exakte Landkarten und Fotos vom Gelände und 
von den Funden die Ausführungen von Bienert 
und Gai.

Gerhard Fritz

*

Gerhard Fritz und Irmgard Hein: Soziale 
Ursachen des Murrhardter Stadtbrandes von 
1765. Untersuchungen zur Familie Pfizenmai- 
er, in deren Haus 1765 der Murrhardter Stadt­
brand ausbrach. - In: Württembergisch Franken 
77. 1993, S. 351-359.

Bisher war man davon ausgegangen, daß der 
Brand von 1765, dem alle innerhalb der Stadt­
mauern von Murrhardt gelegenen Gebäude 
zum Opfer fielen, allein durch die zündelnden 
Kinder des Schuhmachers Pfizenmaier ent­
stand. Neuere Forschungen erhellen jedoch, 
inwiefern die Umstände, die zum damaligen 
Unglück führten, Ausdruck der dekadenten 
Familienstruktur der Pfizenmaiers sind. Diese 
Familie wird schon vor dem Brand des öfteren 
in den Quellen erwähnt, und die Erwähnungen 
ergeben eine Geschichte sozialen Elends, in 
dem der Stadtbrand nur die herausragendste 
Episode darstellt. Dabei stehen diese familiären 
Probleme exemplarisch für damals weitverbrei­
tete Zustände: Die erste Frau Pfizenmaiers stirbt 
nach der achten Geburt, und die Konflikte zwi­
schen den überlebenden Kindern und der zwei­
ten Ehefrau scheinen absehbar, zumal auch 
diese zehn Kinder auf die Welt bringt. Die wei­
teren Ereignisse wurden von Fritz und Hein 
genau recherchiert und sind nachzulesen: Der 
Vater war Alkoholiker, legte sich mit der Obrig­
keit an, beging Ehebruch und wurde, nachdem 
er sich an seiner eigenen Tochter verging, 
schließlich enthauptet. Sein Sohn mißhandelte 
die Ehefrau, nach deren Tod kommt es zwi­
schen der schon erwachsenen Tochter und der 
Stiefmutter zu Intrigen und Anschuldigungen, 
die mehrmals den Kirchenkonvent beschäfti­
gen. Und als die Tochter mit den jüngeren 
Geschwistern aus zweiter Ehe allein ist, da 
Vater und Stiefmutter auf dem Bartholomäi- 
Markt in Ilsfeld sind, brennt das umstrittene 
Elternhaus nieder und die ungeliebten Stiefge­
schwister kommen darin um. Zwar kann diese 
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These nach über 200 Jahren nicht mehr bewie­
sen werden, aber die Autoren haben einige 
Indizien zusammengetragen, die eine Brandstif­
tung nahelegen. Was heute die Boulevard-Zei­
tungen füllt, war auch im 18. Jahrhundert 
nichts Ungewöhnliches: Angesichts heutiger 
Zustände wird oft vergessen, daß auch die 
„gute alte Zeit" ihre alltägliche Gewalt und 
Brutalität hatte. Andreas Kozlik

*

Gerhard Fritz und Irmgard Hein: Inzest im 
späten 17. und 18. Jahrhundert. Beispiele aus 
dem Bereich der Pfarrei Murrhardt. - In: Würt- 
tembergisch Franken 78. 1994, S. 301-311.

Mit dem heute leider sehr aktuellen Thema 
des Inzests beschäftigten sich unter dem Aspekt 
seiner Verbreitung in früheren Jahrhunderten 
Gerhard Fritz und Irmgard Hein. Der Beitrag, 
der zwar in Kürze, aber mit der gebotenen 
Sachlichkeit ein heikles Thema anschneidet, 
bedarf zur Bestätigung sicher noch weiterer 
Forschungen in anderen Orten. Dabei ist ein 
sorgfältiges Studium der dafür zur Verfügung 
stehenden Quellen notwendig. Die ausgewer­
teten Kirchenkonventsprotokolle überliefern 
uns eine Ahnung von einer damals nicht vor­
handenen Privatsphäre, denn eng aneinander 
gebaute Häuser sowie Schlafstätten, die der 
ganzen Familie dienten, ließen kaum eine Tat 
unbeobachtet, und die kirchliche Instanz des 
Kirchenkonvents nahm sich jeden Vorwurfes 
der moralischen Verfehlung akribisch an. Daß 
der Kirchenkonvent in der frühen Neuzeit nicht 
nur ein Instrument der Zucht, sondern auch ein 
idealer Ort für gegenseitige Beschuldigungen 
und Verleumdungen war, wird anhand der aus­
gewählten sieben Fälle aus dem Murrhardter 
Raum deutlich, bei denen sich die Mehrzahl als 
haltlos erwies. Der Versuch, Feindseligkeiten 
und handfeste wirtschaftliche Interessen inner­
halb der Familienbande mit härtesten Vorwür­
fen Nachdruck zu verleihen, um den Beschul­
digten aus dem Weg und in den Tod zu beför­
dern, steht oft den tatsächlich geschehenen 
Untaten gegenüber. Die Autoren versuchen, 
Licht in das Umfeld der Fälle zu bringen und 
geben so außerdem einen Einblick in die fami­
liäre Realität des 17. und 18. Jahrhunderts. Daß 
dabei eine selbst heute erschreckende alltägli­
che Brutalität im Umgang mit Ehepartnern und 
Kindern mehr oder weniger gang und gäbe 
war, sollte bei der momentanen Gewaltdiskus­

sion im Bewußtsein bleiben und jegliche 
Nostalgie abwehren. Fritz und Hein begehen in 
ihrem Beitrag einen in der Regionalgeschichte 
eher unüblichen Weg der Quellenauswertung. 
Nicht die Dokumentation der einzelnen Tat 
und der davon betroffenen Biographie ist das 
Ziel der Forschung, sondern der Versuch, mög­
lichst viele Einzeltatsachen zu einem Gesamt­
zusammenhang ergänzen zu können. Durch 
umfassende Auswertung aller zur Verfügung 
stehenden Quellen im Hinblick auf mögliche 
Motive und Charaktere der Personen, die mit 
den Anschuldigungen in Zusammenhang ste­
hen sowie die reihenweise Dokumentation 
ähnlich gelagerter Fälle desselben Zeitraumes 
wird der Versuch unternommen, eine Tendenz 
nachzuzeichnen. Im Falle des vorliegenden 
Beitrages könnte das Resultat lauten, daß der 
Inzestvorwurf meist ein von den untersten 
sozialen Schichten angewandtes Mittel zur 
scheinbaren Konfliktlösung war. In den einzel­
nen Fallbeispielen ist unter anderem von Jacob 
Pfizenmaier die Rede, der den Inzest mit seiner 
Tochter gestand und in seinem Testament 
unmittelbar vor der Hinrichtung die Tat tief 
bereute und zumindest materiell wiedergutma­
chen wollte. Dabei handelt es sich um den 
Vater von Joseph Pfizenmaier, in dessen Haus­
halt 1765 der Murrhardter Stadtbrand aus­
brach. Diese erst jüngst aufgefundene Akte 
bringt weiteres Licht in das tragische Schicksal 
jener Familie. Andreas Kozlik

Sulzbach

Mathias Klink: Zur demographischen Ent­
wicklung in Sulzbach/Murr während des 
Dreißigjährigen Krieges. Statistische Auswer­
tung der Kirchenbücher. - In: Württembergisch 
Franken 77. 1993, S. 311-350.

Sulzbach/Murr ist im Vergleich zu den ande­
ren Murrtalgemeinden leider seltener Gegen­
stand lokalgeschichtlicher Untersuchungen. 
Und obwohl schon Postkarten mit alten Ortsan­
sichten publiziert wurden und mehrere Bro­
schüren zur Geschichte des Ortes im Selbstver­
lag der Gemeinde erschienen, harrt das durch­
aus vorhandene Quellenmaterial noch weitge­
hend einer Bearbeitung und Auswertung. Um 
so erfreulicher ist daher, daß sich Mathias Klink 
in einem mehrjährigen Quellenstudium der 
Kirchenbücher Sulzbachs angenommen hat 
und nun nach dem Beitrag von 1992 zu den 
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